
 
 

 
 
 

 

Regime der Überwachung 

So begann sich abseits der Technologie der „Polizei“ und parallel zur Entstehung des ökonomischen 
Denkens das politische Problem der Bevölkerung abzuzeichnen. Die Bevölkerung wurde nun nicht 
mehr als Ansammlung von Rechtssubjekten oder als Arbeitskräftepotenzial verstanden, sondern als 
Menge von Elementen. Die einerseits dem allgemeinen Regime der Lebewesen unterlag [...] und 
andererseits konzertierte Eingriffe zuließ (über Gesetze, aber auch über eine Veränderung von 
Einstellungen, des Verhaltens und des Lebens, die man durch „Kampagnen“ erreichen 
konnte). Michel Foucault: Sicherheit, Territorium, Bevölkerung 

„Kameramann, Arschloch“? – Kameras, die den öffentlichen Raum überwachen, sind in Leipzig schon 
lange keine Besonderheit mehr. Immerhin ist sie eine Modellstadt für Videoüberwachung. Insgesamt 
674 innerstädtische Kameras hat die AG Leipziger Kamera bereits 2003 erfasst. Bei der bloßen 
Erbsenzählerei bleiben diese ÜberwachungsgegnerInnen nicht stehen: Sie veranstalten regelmäßig 
Spaziergänge, um Interessierte aufzuklären, nehmen an Konferenzen teil und initiieren praktische 
Interventionen. Nun haben sie einen Sammelband herausgegeben, der sich intensiv mit dem Thema 
auseinandersetzt. 

Dass Überwachung ein Thema ist, sollte mittlerweile den meisten klar geworden sein, schließlich gibt 
man sich ja kaum mehr Mühe, die offizielle Sammellust von Daten großartig zu verheimlichen. Allzu 
offensichtlich ist die Zunahme der Begehrlichkeiten staatlicher Organe, die Privatsphären 
auszuspähen. Hier sei nur an die Vorratsdatenvorratspeicherung erinnert und die monatelange 
Überwachung von Wissenschaftlern im Zuge des immer hanebüchener werdenden Verfahrens gegen 
die so genannte „militante gruppe“ („mg“). Mit der Demonstration „Freiheit statt Angst“ machten 
schließlich im Herbst 2008 Zehntausende ihre Absage an staatliche Kontrollen deutlich. Jüngstes 
Beispiel ist die hysterische Diskussion um die vermeintlichen Maßnahmen gegen Kinderpornografie, 
die den Kindsmissbrauch zwar in keiner Weise verhindern können, dafür aber das Tor der 
Möglichkeiten weiter öffnen, die Daten wie Gewohnheiten von Internetusern zu kontrollieren und zu 
speichern. 

Kontrollverluste ist eine umfangreiche Beschäftigung mit den vielen Facetten der Überwachung, denn 
diese beinhaltet weitaus mehr als die flächendeckende Installation von Kameras. Einzelne Kapitel sind 
den theoretischen Grundlagen wie politischen Implikationen gewidmet. Persönliche 
Erfahrungsberichte lassen schaudern und verschiedene Strategien zur Intervention werden unter-
breitet, die von der Sicherung der persönlichen Kommunikationswege bis zu künstlerischen Aktionen 
reichen. 

Zum Beispiel berichtet einer der im Rahmen des „mg“-Verfahrens Verfolgten, wie er und drei andere 
auf wackliger Beweisgrundlage über zehn Monate Opfer diverser Überwachungsmaßnahmen wurden. 
Aus dem Unterstützerkreis hat sich das Einstellungsbündnis § 129A gegründet, das mit mehreren 
Solidaritätskampagnen für Öffentlichkeit sorgte. Ein anderer Beitrag nimmt Entwicklungen wie das 
Ausspionieren von ALG-II-EmpfängerInnen in den Blick, womit gerade die Ärmeren ins Visier der 
Verfolgung geraten. Auch die Versuche, Arbeitslose zu Sicherheitsleuten in Bus und Bahn zu machen, 
was der damalige Leipziger OB Wolfgang Tiefensee anregte, geben hier zu denken. Thematisiert wird 
ebenso die Firmenüberwachung von Mitarbeitern. Unerlaubt eingeholte und illegal abgespeicherte 
Krankendaten, heimliche Videoüberwachung am Arbeitsplatz und das Anheuern von Privatdetektiven 
machte in den vergangen Monaten auch in den Medien die Runde. 
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In den Texten wird deutlich, wie sehr ein Präventionsdenken die Gesellschaft und den Blick auf 
eigentliche Probleme verdeckt. Unter dem Label der Sicherheit werden so einschneidende 
Maßnahmen eingeführt und von vielen Menschen auch noch mitgetragen – frei nach dem Motto: „Wer 
nichts zu verbergen hat...“ Der Aspekt der Selbstdisziplinierung zeigt hier gefährliche Entwicklungen. 
Das öffentliche, auf der eigenen Privatsphäre ruhende Auge wird derart verinnerlicht, dass es der 
Kontrolle gar nicht mehr bedarf, weil man sich bereits ohne äußerlichen Zwang in das als ordentlich 
sanktionierte Verhalten fügt. 

Dass aber ein Bemängeln der Erosion bürgerlicher Grundrechte in der Überwachungskritik zu kurz 
greift und das jeweilige Anrufen des Bundesverfassungsgerichts nur pragmatische Zwischenlösungen 
sein können, stellt den positiven Mehrwert dieses Buches über eine Sammlung eklatanter Beispiele 
hinaus dar. Denn emanzipatorische Kritik kann sich nicht hinter dem Staat zurückziehen und lediglich 
auf seine Organe vertrauen. In all den Debatten um die Überwachung muss betont werden, dass es 
sich um Angriffe des Rechtsstaates und nicht um Angriffe auf den Rechtsstaat handelt. Nur so lässt 
sich das Überwachungsparadigma als solches abzuschütteln. Daher reichen liberale Argumente nicht 
hin, weil sie selbst Teil der etatistischen Denkform sind, der es zu entkommen gilt. 

Die Sichtbarkeit ist eine Falle. Siehe dazu: Michel Foucault: Überwachen und Strafen 
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